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° ° Junges Ceben. ° °
Don Julius IJammer.

Die £ieb' und der £enz find ähnliche Gefcßwifter,
Denn el)' Jic kommen mit taufendfäit'ger £uft,
£ieß grüßend erwecken fie in unjrer Bruft
Propßetifd) füßes, feDniicßes Geflüfter -
Ift's 5reude, Scßmerz, Craum, WaBrßeit, Boffnung, Bangen?
Sragt Jicb das Berz, in boldem Raufd) befangen.

Docb mitten im 5rüBlings= und im £iebesfegen,
Wie reicb er aucb mag feine Blüten ftreu'n —
Statt frei und rafd) uns am Befit? zu freu'n,
Klagen und zagen wir dem Verluft entgegen,
Geizen im üeberfluffe, acb, und rauben
Uns den Genuß, den wir zu biiten glauben.

So ift die Jugend! Jfus dem ergiebigen Bronnen
Des Glückes fcböpft fie mit widerftrebender Band;
Had? fernem greift fie: was fie nab gewonnen,
Betrauert fie, als ob es fcbon oerfcßwand;
Von Scbmerz ficb näbrend, beweint fie Bingefcbwundnes,
Und ibre 6egenwart ift Vorempfundnes.

° ° Das liebe JTÏariecben. ° °
Erzählung uon Eifa IDenger, Delsberg. 4.

SDie ©oftorin erßob fid) taugfain, naßm ißrc graeiunb-

gmaugigjäßrige Sßürbe am gipfel unb ging gemeffen mit
ißr ßinau?. 0bcn in ißrern ©cßlafgimmer angefommen,

braud)tc fie eine gange Sßeite, eße fie mußte, roaS nun weiter
fomtnen füllte. 2)en ©ebanfen, fid) üon ißrern SJfanne fcßei»

ben gu (äffen, ber fid) unüerfcßätnt üorbrängte, gab fie fo=

g(eid) miebet auf; benn bagu mar ißr £>e(mar, trog feinem

©eneßmeii, bod) gu lieb. 2lucß ben @ntfd)(uß, gu ißren
Gütern gu faßten unb ißre bleibet nacßfommen gu (äffen,

fiißrte fie nicßt au?. @8 blieb ißr alfo nur ein (Befucß bei

ber (Baronin, um ißr §erg au?gufcßütten.

SBäßrcnb fie fict) fertig mad)te, roarf fie meßmütige unb

ben ©piegel gum 3gen anrufenbe (Blide in ißt @(a?, ba?

ißr ein reigenbe?, aber feßr bermeintc? ©eficßtcßen geigte. ©ie

gebraucßte Eau de Cologne unb (ßuber, naßm (Brom unb

barnacß eine ßalbe gfafcße Simonabe. darauf ging fie gu

guß gu ißrer SRitgönnerin unb SRitbeteibigten; benn ben

Söagen eine? 9Ranr.e? gu benugen, ber fie beßanbelte, a(?

märe fie eine ©tallmagb, ba? formte ißr niemanb gumuten.

2)er dienet ber (Baronin füßrte fie in ein Keine?, blaue?

Limmer, ba? neben bem ©alon lag, in bem fie gemößnltcß

empfangen rourbe.

Sie fegte fid) auf einen ber geftreiften ©effet unb b(ät=

terte in einer Slingermappe, bie offen auf bem SEifcß (ag.

©eßr erregt mar fie nod), unb faft ßätte fie 9Rariecßen ge=

gürnt, bie ja bie Urfacße mar, baß fie unb ißr 9Rann ficß

ernftlicß entgroeit ßatten. (Balb fam ißrer Gtmporung unb

Aufregung eine Slbtenfung.

Nebenan fct)ien fid) ein ©efpräcß gu entmidetn, ba? ade

2tngeidjen einer tiefen Aufregung ber (Beteiligten an ficß trug,
©ämtlidje Gegiftet maren gegogen. Sßeicße unb ßarte, frei»

fißenbe unb fcßrille ïbne, fleßenbe unb berfagenbe, bemütige
unb gornige, ßocßmütige, ßertifcße unb bittenbe, alte unb

junge, roeibticße unb männlicße brangen in üerroorrenem
SDurcßeiuanber in ben fleinen ©aton gu ber oerblüfften
jungen grau. Sie ßörte ben Liener gum gmeiten 3Ra(

brüben anftopfen, ßörte ein ungebulbige? herein, bann ein

° lunges Leben. ° °
von sulius stammer.

vie Lieb' und der Len^ sind ähnliche Seschwister,
Venn eh' sie kommen mit tausendsätt'ger Lnst,

Ließ grüßend erwecken sie in unsrer krust
prophetisch süßes, sehnliches 6esiüster -
Ist's Freude, Schmers, Lraum, Wahrheit, hossnung, Zangen?
Fragt sich das ster^, in holdem Kausch besangen.

Doch mitten im Frühlings- und im Liebessegen,
Wie reich er auch mag seine kiüten streu'n —
Statt frei und rasch uns am kesitz 7U sreu'n,
Klagen und ^agen wir dem Verlust entgegen,
6eften im llebersiusse, ach, und rauben
Uns den 6enuß, den wir 2U hüten glauben.

5o ist die Zugend! Ms dem ergiebigen kronnen
ves 6illdees schöpft sie mit widerstrebender Hand;
Nach Fernem greift sie: was sie nah gewonnen,
ketrauert sie, als ob es schon verschwand;
von Schmers sich nährend, beweint sie hingeschwundnes,
Und ihre gegenwart ist Vorempsundnes.

° ° vss liebe Mariechen. ° °
Cr/ählung von Lisa Ivenger, velsberg. 4.

Die Doktorin erhob sich langsam, nahm ihre zweiund-

zwanzigjährige Würde am Zipfel und ging gemessen mit
ihr hinaus. Oben in ihrem Schlafzimmer angekommen,

brauchte sie eine ganze Weile, ehe sie wußte, was nun weiter
kommen sollte. Den Gedanken, sich von ihrem Manne schei-

den zu lassen, der sich unverschämt vordrängte, gab sie so-

gleich wieder auf; denn dazu war ihr Helmar, trotz seinem

Benehmen, doch zu lieb. Auch den Entschluß, zu ihren
Eltern zu fahren und ihre Kleider nachkommen zu lassen,

führte sie nicht aus. Es blieb ihr also nur ein Besuch bei

der Baronin, um ihr Herz auszuschütten.

Während sie sich fertig machte, warf sie wehmütige und

den Spiegel zum Zeugen anrufende Blicke in ihr Glas, das

ihr ein reizendes, aber sehr verweintes Gesichtchen zeigte. Sie
gebrauchte hau de Ooiossne und Puder, nahm Brom und

darnach eine halbe Flasche Limonade. Darauf ging sie zu

Fuß zu ihrer Mitgönnerin und Mitbeleidigten; denn den

Wagen eines Mannes zu benutzen, der sie behandelte, als
wäre sie eine Stallmagd, das konnte ihr niemand zumuten.

Der Diener der Baronin führte sie in ein kleines, blaues

Zimmer, das neben dem Salon lag, in dem sie gewöhnlich

empfangen wurde.

Sie setzte sich auf einen der gestreiften Sessel und blät-
terte in einer Klingermappe, die offen auf dem Tisch lag.
Sehr erregt war sie noch, und fast hätte sie Mariechen ge-

zürnt, die ja die Ursache war, daß sie und ihr Mann sich

ernstlich entzweit hatten. Bald kam ihrer Empörung und

Aufregung eine Ablenkung.

Nebenan schien sich ein Gespräch zu entwickeln, das alle

Anzeichen einer tiefen Aufregung der Beteiligten an sich trug.
Sämtliche Register waren gezogen. Weiche und harte, krei-

schende und schrille Töne, flehende und versagende, demütige
und zornige, hochmütige, herrische und bittende, alte und

junge, weibliche und männliche drangen in verworrenem
Durcheinander in den kleinen Salon zu der verblüfften
jungen Frau. Sie hörte den Diener zum zweiten Mal
drüben anklopfen, hörte ein ungeduldiges Herein, dann ein
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Vrummen unb ein fUîurmeln, unb barauf ersten ber 23 e»

treßte unb führte fie hinüber in ben hellen, feßr großen
©alon mit bem bergolbeten ©tud unb ben berblaßten, Eoft»

boren ïapeten aug 2)amaft. Sie faß bie 23aronin fteif unb

lang auf einem gelbfammtenen ©opßa fißett unb einen Vod»

Zipfel bcg ©tubenten |jang griebriß hinter einer ïiirc ber»

fßminben.

ferait bon ©eünatt erßob fid) unb begrüßte bie 93e=

fudjerin. $)nnE(e, rote gteden im @efid)t fpradjen berebt

bon geftörter Seelenruhe.

„23erzeißen Sie, 23efte, meine Aufregung," lifpelte fie,

„aber idj bin zerfßmettert, empört!"
©ie führte ihr feines Safßentud) an bie Singen unb be=

tupfte fid) langfam unb borfißtig. SDanu geleitete fie bie

SDoEtorin ju einem ber ©ofag, bie quer im Limmer ftanben
unb bon ißalmen überfßattct mürben. „Sßag führt ©ie

her, Siebe?"

2)ie 2)oEtorin berichtete, mag fie mußte, mag ihr Statut
ÜVarießen betreffenb behauptete unb mie er fie unb fomit bag

ganze 2)amenEomitee beleibigt hätte, ©ie berfchmieg aug

Slnftanb unb angeborener Vornehmheit bag 333ort, bag fie

hatte hinnehmen müffen, unb faß nun ba, ber 2ßirEung ihrer
(Srjähluitg ßarrenb.

SIber fie traf nicht ein.

2)ie Varonin fdpoieg ungcmöhntißermeife. 2)ann ftieß fie
einen tiefen Seufzer aug unb führte aug lauger ©emohnßeit
bag Sorgnon an bie Slugcn, ließ eg aber fogleid) mutlog
mieber fallen.

„3ßr ÜVann ßot leiber nur ju reßt, liebe grau |>of=

argt," gab fie ebenfo ungern alg feierlich gu. „3d) habe eg

51t meinem @d)aben ober bieltnchr zu mciucg armen ©oßneg

©djaben focben erfahren müffen !"

„3ft er aud) tierblenbet?" fragte bermunbert bie SDoEtorin.

„SVeiu ©ohn |>ang griebrid) ift bon biefer iperfon" —

fie fprad) bag 2öort fo aug, alg ob fie eine ®rcujipiunc
tätfdjelu müßte — „fo umgarnt loorben, baß er fie zu che»

lichen begehrt," flüfterte bie Saronin. „3hneu allein, liebe,

fnuge greunbin, üertraue id) biefe bebanerlid)c Veririuug eineg

higher tabellofen güngtingg au; benn Sßucn finb bie 23er=

hältniffe unb bag bag bemußte ÜVäbd)en betaunt."

2)ie SDoEtorin- mar innerlich fogleid) geuer unb glamme
für biefe roinantifd)e Siebe. SDag mar fo intcreffaut mie itt
einem 23itd). „SBerben ©ie beim bag liebe — merben ©ie
SVarie alg Sßre ©dpoiegertoßter auerfeunen ?" fragte fie mit

aufrid)tiger Veugierbc.

$)ie Varouiit judte heftig jufanunen. „Slber id) bitte
©ie," lifpelte fie unb redte fid), baß fie ganz bebeutenb länger
marb. „Sin üou ©ellnau! Sin UrenEel beg gürften non

,Çerrenau=griebenau, unb ein üftäbdjeit aug bem Vinrienljcim
heiraten! Siebe, ©ie finb toll! Eine SDirne, bie fich nicht

fßeut, einem unfd)ulbigcu unb ernftgefinntcu ©tubenten folße
Vriefe z» fd)reibcn!" ©ie nahm ein paar ber Vlätter auf,
bie auf bem ntnben, eingelegten SDifß lagen, unb lag ein

©emifß bon Zärtlichkeiten, frommen greifen, lodenben Ve»

teuerungeu unb Schmeicheleien bor, bie genügt hätten, bie

£>erjen ganz anberer Viäwtcr irrezuführen alg bag beg un»

erfahrenen £>ang griebrid).

„SDÎeine @ute," jammerte bie Saronitt meiter, „er hat er»

Efärt, auf bag SVäbßen nicht berjid)ten zu rooKcu. Er mill
mit ihr naß SlmeriEa unb hat, mie ber berlorene ©ohn, fein

bäterlid)eg Erbteil berlattgt. Er mill nicht mehr Surift, fon»
bern miH garmer merben. 9Vit Süßen unb einem SußftaH!
Siebe, ich bin erfßöpft!"

©ie fan! in fich sufammen, bag golbene Sorgnon fiel
ihr auf ben @d)oß. 2>ie SDoEtorin faß fie mit großen Sinber»

äugen an. ©ie fcf)!oärmte für Siebeggcfßißten. SDie 23riefe

fanb fie feßr fchön unb poetifd) unb rounberte fich, baß biefer
bünnc iu b Eruinmbeinige §ang griebrich fobiel geuer im
Seib hatte, um bem gorn feiner SRutter zu troßen. ©ie
munberte fid) über bie ÜVaßeu, aber eg gefiel ihr. grüljer
hatte fie einmal eine Eefßißte gelefen, bie genau fo berlief.
Eg mar eine feßr fd)öne Stefßißte, unb zum @d)luß ging
bag 9Väbdicn aug Eroßmut nub um ber ©ache ein Enbe zu
machen iug Stofter. Sftaricßen mar nun aber geroiffer»
maßen fchon brin, eg mürbe ißr alfo ein Verzid)t auf $ang
griebrid) nicht fchmer merben.

„3<h bin fidjer, baß SRarie rafd) einfeßen mirb, baß
eine £eirat z>wtfchen ißr unb Sßtem @oßn nicht möglich ift,"
fagte fie überzeugt zu ber Saronin, bie nur mitleibig lächelte
unb bie junge ißerfon neben fid) aufaß, toie mau ungefäßr
ein Stjolottl ober fonft ein mcrEmürbigeg SSefen betrachtet.

„Sie finb noch ßß^ naib," fagte fie unb legte fo biel

Slugbrud in bag SBort, baß bie $)oEtorin fofort begriff, mag
eg ßier bebeute. ©ie rourbe rot unb fenEte ben Sopf.

„Sa, glauben ©ie benn, mag mein 9Vann bon ÜVarießen
behauptet," fragte fie gefpannt.

„Erlauben? Sebeg SBort glaube ich feit heute, menn fid)
auch ber £>err §ofarzt noch gar nicht geäußert hat!"

SDie junge grau fd)iittelte ben Sopf. Vein, fie glaubte
eg nießt.

„@o fßleßt ift Ecin Sfteufd)," fagte fie tapfer, „baß er
fich fu bcrftellt. Unb baß 3Varied)en fich in £>errn §aug
griebrich berliebte, finbe ich nid)tg fo Vöfcg, menu id)
eg and) nid)t begreifen Eann." ©ie mar etmag gereizt unb

aufgeregt, fonft hätte fie bieg SBort borfißtigermeife augzu»

Zufpred)en unterlaffen.

„SBiefo?" fragte feßarf mie ein gebermeffer bie Varonin.

„0ß, id) meinte nur fo," ftotterte bie junge grait. Slber

nun ßatte auch bie Varonin begriffen.

Äüßt unb lang erßob fie fich-

„3cß bin leiber berßinbert, länger bie greube 3ß«^ Se»

fueßeg zu genießen," fagte fie ßalblaut unb borneßm. ,,9Vor»

gen ift eg mir unmöglich, iu^ SKarienßang ßinaugzufaßren ;

aber übermorgen merbe iß ßanbeln. 3ß mill meinen ©oßn
ZU retten fud)en unb nid)t länger bie Eeuarrte biefeg gräu»
leing bleiben, ©ie berläßt bag §aug. 3ß merbe fie auberg»

mo unterbringen. ."

„Slber, grau Saronin, unfer aWartecßen!" rief bie 2)oE»

torin erfd)roden.

$ie Varonin fßmebte über ben Seppicß unb ftanb feßon

martenb an ber $üre. ®a ging bie junge grau feßmereu

Çerzeng, trug aber ben (Slanben an ÜVarietßen forgfam in
ißre SBeltunEenntnig eingeroidelt mit fiß. Vein, fo log unb

trog Eein Sftenfcß, mie man eg fie bon ÜWarie rooHte glauben
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Brummen und ein Murmeln, und darauf erschien der Be-

treßte und führte sie hinüber in den hellen, sehr großen
Salon mit dem vergoldeten Stuck und den verblaßten, kost-

baren Tapeten aus Damast, Sie sah die Baronin steif und

lang auf einem gelbsammtenen Sopha sitzen und einen Rock-

zipfel des Studenten Hans Friedrich hinter einer Türe ver-

schwinden.

Fran von Sellnan erhob sich und begrüßte die Be-

sucherin. Dunkle, rote Flecken im Gesicht sprachen beredt

von gestörter Seelenruhe.

„Verzeihen Sie, Beste, meine Aufregung," lispelte sie,

„aber ich bin zerschmettert, empört!"
Sie führte ihr feines Taschentuch an die Augen und be-

tupfte sich langsam und vorsichtig. Dann geleitete sie die

Doktorin zu einem der Sofas, die quer im Zimmer standen
und von Palmen überschattet wurden. „Was führt Sie
her, Liebe?"

Die Doktorin berichtete, was sie wußte, was ihr Mann
Mariechen betreffend behauptete und wie er sie und somit das

ganze Damenkomitee beleidigt hätte. Sie verschwieg aus

Anstand und angeborener Vornehmheit das Wort, das sie

hatte hinnehmen müssen, und saß nui? da, der Wirkung ihrer
Erzählung harrend.

Aber sie traf nicht ein.

Die Baronin schwieg ungewöhnlicherweise. Dann stieß sie

einen tiefen Seufzer aus und führte aus langer Gewohnheit
das Lorgnon an die Augen, ließ es aber sogleich mutlos
wieder fallen.

„Ihr Mann hat leider nur zu recht, liebe Frau Hof-
arzt," gab sie ebenso ungern als feierlich zu. „Ich habe es

zu meinem Schaden oder vielmehr zu meines armen Sohnes
Schaden soeben erfahren müssen!"

„Ist er auch verblendet?" fragte verwundert die Doktorin.

„Mein Sohn Hans Friedrich ist von dieser Person" —

sie sprach das Wort so aus, als ob sie eine Kreuzspinne

tätscheln müßte — „so umgarnt worden, daß er sie zu ehe-

lichen begehrt," flüsterte die Baronin. „Ihnen allein, liebe,

junge Freundin, vertraue ich diese bedauerliche Verirrnug eines

bisher tadellosen Jünglings an; denn Ihnen sind die Ver-
Hältnisse und das das bewußte Mädchen bekannt."

Die Doktorin, war innerlich sogleich Feuer und Flamme
für diese romantische Liebe. Das war so interessant wie in
einem Buch. „Werden Sie denn das liebe — werden Sie
Marie als Ihre Schwiegertochter anerkennen?" fragte sie mit

aufrichtiger Neugierde.

Die Baronin zuckte heftig zusammen. „Aber ich bitte

Sie," lispelte sie und reckte sich, daß sie ganz bedeutend länger
ward. „Ein von Sellnau! Ein Urenkel des Fürsten von
Herrenau-Friedenau, und ein Mädchen aus dem Marienheim
heiraten! Liebe, Sie sind toll! Eine Dirne, die sich nicht
scheut, einem unschuldigen und ernstgesinnten Studenten solche

Briefe zu schreiben!" Sie nahm ein paar der Blätter auf,
die auf dem runden, eingelegten Tisch lagen, und las ein

Gemisch von Zärtlichkeiten, frommen Phrasen, lockenden Be-

teuernngen und Schmeicheleien vor, die genügt hätten, die

Herzen ganz anderer Männer irrezuführen als das des un-
erfahrenen Hans Friedrich.

„Meine Gute," jammerte die Baronin weiter, „er hat er-
klärt, auf das Mädchen nicht verzichten zu wollen. Er will
mit ihr nach Amerika und hat, wie der verlorene Sohn, sein

väterliches Erbteil verlangt. Er will nicht mehr Jurist, son-
dern will Farmer werden. Mit Kühen und einem Kuhstall!
Liebe, ich bin erschöpft!"

Sie sank in sich zusammen, das goldene Lorgnon fiel
ihr auf den Schoß. Die Doktorin sah sie mit großen Kinder-

äugen an. Sie schwärmte für Liebesgcschichten. Die Briefe
fand sie sehr schön und poetisch und wunderte sich, daß dieser

dünne ui d krummbeinige Hans Friedrich soviel Feuer im
Leib hatte, um dem Zorn seiner Mutter zu trotzen. Sie
wunderte sich über die Maßen, aber es gefiel ihr. Früher
hatte sie einmal eine Geschichte gelesen, die genau so verlief.
Es war eine sehr schöne Geschichte, und zum Schluß ging
das Mädcben aus Großmut und um der Sache ein Ende zu
machen ins Kloster. Mariechen war nun aber gewisser-

maßen schon drin, es würde ihr also ein Verzicht auf Hans
Friedrich nicht schwer werden.

„Ich bin sicher, daß Marie rasch einsehen wird, daß
eine Heirat zwischen ihr und Ihrem Sohn nicht möglich ist,"
sagte sie überzeugt zu der Baronin, die nur mitleidig lächelte
und die junge Person neben sich ansah, wie man ungefähr
ein Axolottl oder sonst ein merkwürdiges Wesen betrachtet.

„Sie sind noch sehr naiv," sagte sie und legte so viel
Ausdruck in das Wort, daß die Doktorin sofort begriff, was
es hier bedeute. Sie wurde rot und senkte den Kopf.

„Ja, glauben Sie denn, was mein Mann von Mariechen
behauptet," fragte sie gespannt.

„Glauben? Jedes Wort glaube ich seit heute, wenn sich

auch der Herr Hofarzt noch gar nicht geäußert hat!"
Die junge Frau schüttelte den Kopf. Nein, sie glaubte

es nicht.

„So schlecht ist kein Mensch," sagte sie tapfer, „daß er
sich so verstellt. Und daß Mariechen sich in Herrn Hans
Friedrich verliebte, finde ich gar nichts so Böses, wenn ich

es auch nicht begreifen kann." Sie war etwas gereizt und

aufgeregt, sonst hätte sie dies Wort vvrsichtigerweise auszu-
zusprechen unterlassen.

„Wieso?" fragte scharf wie ein Federmesser die Baronin.

„Oh, ich meinte nur so," stotterte die junge Frau. Aber

nun hatte auch die Baronin begriffen.

Kühl und lang erhob sie sich.

„Ich bin leider verhindert, länger die Freude Ihres Be-
suches zu genießen," sagte sie halblaut und vornehm. „Mor-
gen ist es mir unmöglich, ins Marienhaus hinauszufahren;
aber übermorgen werde ich handeln. Ich will meinen Sohn
zu retten suchen und nicht länger die Genarrte dieses Fräu-
leins bleiben. Sie verläßt das Haus. Ich werde sie anders-

wo unterbringen. ."

„Aber, Frau Baronin, unser Mariechen!" rief die Dok-
torin erschrocken.

Die Baronin schwebte über den Teppich und stand schon

wartend an der Türe. Da ging die junge Frau schweren

Herzens, trug aber den Glauben an Mariechen sorgsam in
ihre Weltunkenntnis eingewickelt mit sich. Nein, so log und

trog kein Mensch, wie man es sie von Marie wollte glauben
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macpeti (Sin Sfenfcp ift feine Riebet, bie fieben fällte pat
unb baritntcr erft ipr @igcntlicpe§, ein äWenfcp pat rntt eine

cingigc |>aut an Seib unb Seele. 90Ut biefeftt rebolutionären
©ebanfen iprer bcreprten unb etmaë gefürcpteten greunbin
gegenüber fam bic Softortu gu $aufe an unb patte über
bem allem faft bergeffert, maë fie fortgetrieben. 9îuu fiel
eë mieber toic eine .ßentnerlaft über fie. Ter Sernparb
patte fie „®an§" genannt — —

@3 mar furg bor 9J?itternad)t, alê im Sfaricnpeim ein

Statten auf (eifen Sohlen ben ©ang entlang unb bie Treppe
hinunter pufd)te. Unter ber ©ipsftatue be§ guten flirten
ladite jemanb (Sine buufle ©eftalt fcplofi, einen großen

ißaefen auf bem iRücfen unb einen anbern unter bem 2lrm,
bie Wintere Türe auf, lief gum ©emüfegarten unb pantierte
bort auf gepeimniëbollc Sßcifc ^crum. Tann eilte bie ©e»

ftalt über bie SBicfc, bic fid) eben mit golbgelbem Sinnen»

gapn gu fcpmücfen begann, bem SBalbe gu. Tort trat ein

9Kann hinter einem Saume perbor ,,9îofe=90îarie" rief er

halblaut unb gärttid). „Sa", ffingelte c§ luftig gurücf. Tie
bunfle ©eftalt breite fid) gegen baê fd)lafenbc unb apnungë»
lofe §auê unb pob mit einer uneubtiep roegmerfenben Se=

raegung bie ©cpultern. Tann berfepmanb fie mit iprem
Segleiter. Sîocp lange pörte man SBagenrolIen bürcp bie

(@ol)tub folgt.)

ßesamtansiebt der Italenbrücke über die flare bei Bern.

Sic große öalcnbrücte über bie Stare bei Söern, als @rfaß für bie aus bem 3®f)re 1560 ftammenbc ipotgbrücEc bei Sieubrüct, getjt

ihrer tßottenbung entgegen ; bie SBerEehrSecöffnung wirb OorauSfidjtlidf SJiitte guti ndepftpin erfolgen. Sie SSrüdEe pat eine ©efamt«

länge bon 240 SJÎeter unb ift gang aus SBeton ausgeführt. Scr .pauptbugen h"t eine ©bannweite bon 87,5 ï'ieter (bie größte
irr ber Schweig) unb bie §öhe über bem SGSafferfpieget beträgt 40 SDteter. Sie ©cfamtfofien betragen girta 480,000 grauten.

Sdiroeizer Infanteriemitrailleure.
3eidinungen oon J. C. Kaufmann, fuzern.

©infam unb berlaffen liegt baê ftille 2llpcntälcpen, baê

fiep au§ bem Tat ber fleinen ©mme bon DJÎalterê per beim

ibptlifd) gelegenen Sergbörfcpen ©cpmargenberg borbei burd)
bie finfteren §ocpmätber bem flîorbabpange beê gemaltigen
fßitatuSmaffibS entlaug giept. Tie frifd) gefallene ©epneebeefe

pat aûeë ßeben in fiep eingepüllt, unb nur menige Sßegfpuren
geigen neben ben pellflingenben ßircpenglocfen an, bafj pier
nod) SRenfcpen mopnen. Unten im Tal liegt ein roogenbeë

Sîc'belmeer, angefaept burcp eine reipeube Sife, eben im Äampf
mit ben erften ©onnenftraplen, bie gmifd)cn ben §ügelfuppen
unb g^gaden pinbitrcp pinunterblicfen.

Stber niept nur SDÎorgenfonne unb 92ebel fepeinen fiep

pier im ftatnpfe tummeln gu molten.
Stuf ber partgefrorenen ©trafje beioegt fid) müpfam im

Enirfcpcnben ©epnee eine SBagenfolonne auë bem Sîebel em=

por, bie nieptë meniger al§ frieblicp auêfiept.

Ids >V0UT tistlv KIUV

machen! Ein Mensch ist keine Zwiebel, die sieben Hänte hat
und darunter erst ihr Eigentliches, ein Mensch hat nur eine

einzige Haut an Leib und Seele. Mit diesem revolutionären
Gedanken ihrer verehrten und etwas gefürchteten Freundin
gegenüber kam die Doktorin zu Hause an und hatte über
dem allem fast vergessen, was sie fortgetrieben. Nun fiel
es wieder wie eine Zentnerlast über sie. Der Bernhard
hatte sie „Gans" genannt — —

Es war kurz vor Mitternacht, als im Marienheim ein

Schatten auf leisen Sohlen den Gang entlang und die Treppe
hinunter huschte. Unter der Gipsstatue des guten Hirten
lachte jemand Eine dunkle Gestalt schloß, einen großen

Packen auf dem Rücken und einen andern unter dem Arm,
die Hintere Türe ans, lief zum Gemüsegarten und hantierte
dort auf geheimnisvolle Weise herum. Dann eilte die Ge-

stalt über die Wiese, die sich eben mit goldgelbem Löwen-
zahn zu schmücken begann, dem Walde zu. Dort trat ein

Mann hinter einem Baume hervor „Rose-Marie" rief er

halblaut und zärtlich. „Ja", klingelte es lustig zurück. Die
dunkle Gestalt drehte sich gegen das schlafende und ahnungs-
lose Hans und hob mit einer unendlich wegwerfenden Be-

wegung die Schultern. Dann verschwand sie mit ihrem
Begleiter. Noch lange hörte man Wagenrollen durch die

^vcht. (Schluß folgt.)

Sîsamlanîicht aer valênbriicke über Me ösre bei kern.

Die große Halenbrücke über die Aare bei Bern, als Ersatz für die aus dem Jahre 1560 stammende Holzbrückc bei Neubrück, geht

ihrer Vollendung entgegen; die Verkehrsecöffnung wird voraussichtlich Mitte Juli nächsthin erfolgen. Die Brücke hat eine Gesamt-

länge von 240 Meter und ist ganz aus Beton ausgeführt. Der Hauptbvgen hat eine Spannweite von 87,5 Meter (die größte

in der Schweiz) und die Höhe über dem Wasserspiegel beträgt 4V Meter. Die Gesamtkvsten betragen zirka 480,000 Franken.

5chlvei?er snfgntenemttl'silleure.
Zeichnungen von f. L. Kaufmann, tu/ern.

Einsam und verlassen liegt das stille Alpentälchen, das
sich aus dem Tal der kleinen Emme von Malters her beim
idyllisch gelegenen Bergdörfchen Schwarzenberg vorbei durch
die finsteren Hochwälder dem Nordabhange des gewaltigen
Pilatusmassivs entlang zieht. Die frisch gefallene Schneedecke

hat alles Leben in sich eingehüllt, und nur wenige Wegspuren
zeigen neben den hellklingenden Kirchenglocken an, daß hier
noch Menschen wohnen. Unten im Tal liegt ein wogendes

Nàlmeer, angefacht durch eine reißende Bise, eben im Kampf
mit den ersten Sonnenstrahlen, die zwischen den Hügelkuppen
und Felszacken hindurch hinunterblicken.

Aber nicht nur Morgensonne und Nebel scheinen sich

hier im Kampfe tummeln zu wollen.
Auf der hartgefrorenen Straße bewegt sich mühsam im

knirschenden Schnee eine Wagenkolonne aus dem Nebel em-

por, die nichts weniger als friedlich aussieht.
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